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Impuls für dieses Heft gab das Buch «Goldene Hände: 
Praktische Intelligenz als Chance für die Berufsbildung» 

von Margrit Stamm (h.e.p.-Verlag, Bern 2017). 

C. Sidler fotografierte im Goldschmiedatelier  
Schafroth und in der Bildhauerwerkstatt Kurzweg.
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Editorial
Liebe Leserin, lieber Leser

Das neue Buch «Goldene Hände» von Margrit Stamm hat uns zum  

Titel der gibb-intern-Dezemberausgabe inspiriert. Laut Margrit Stamm 

ist die Haltung, Potenziale bei allen jungen Menschen zu erwarten,  

sie zu erkennen und zu unterstützen, von grundlegender Bedeutung. 

Und genau das ist uns an der gibb wichtig! 

Wir wollen unsere Lernenden begleiten und fördern, ihnen  

Wissen mitgeben, den Praxistransfer ermöglichen und Kompetenzen  

mit auf den Weg geben, um dieses Wissen auf andere Situationen zu 

übertragen. Wie Margrit Stamm so schön sagt, ist praktische Intelligenz nicht einfach handwerkliches 

Geschick, sondern die Fähigkeit, Fachwissen auf hohem Niveau in der Praxis anwenden zu können. 

Letztlich trägt die Schule ihren Teil dazu bei, dass junge Menschen am gesellschaftlichen und poli

tischen Leben aktiv teilnehmen können und erfolgreiche Berufsleute werden. Und das kann nicht 

schöner als mit dem Motto der gibb «mehr wissen – mehr können – mehr sein» ausgedrückt werden.

Der wirtschaftliche Erfolg der Schweiz ist zu einem wesentlichen Teil in der beruflichen Ausbildung 

begründet. Die duale Bildung geniesst ein gutes Ansehen und zeichnet sich aus durch Aktualität, 

Qualität, Genauigkeit und hohes handwerkliches Können. Im Oktober haben unsere jungen Berufs

leute an den WorldSkills in Abu Dhabi gleich elf Gold-, sechs Silber- und drei Bronzemedaillen geholt. 

Die Schweiz hat damit insgesamt Rang zwei belegt und ist mit Abstand die beste europäische Nation. 

Anhand solcher Resultate zeigen sich die hohe Qualität der Schweizer Berufsbildung und der Wert  

der goldenen Hände – Schweizer Berufsleute sind weltweit spitze!

Diese Ausgabe zeigt Ihnen, wie die Bildhauerin den Stein mit blossen Händen erfühlt, bevor sie 

ihn bearbeitet, die Studierenden beim Schreiben der Geschichten in «Helden der Arbeit» nach Inspira-

tion suchen, unser Kurier beim Malen Atem holt und wie beim Sportklettern mit festen Händen zu

gegriffen werden muss. Immer stehen unsere Hände in Verbindung mit unserem Wissen und unserer 

ganzen Persönlichkeit im Mittelpunkt. Das Zusammenspiel macht es aus, dass aus Fertigkeiten, 

Wissen und Können effektiv goldene Hände werden.

Wie Claudia Schlegel bei ihrer Beschreibung der goldenen Hände von angehenden Pflegenden  

so treffend schreibt, werden unsere Lernenden nicht mit goldenen Händen geboren. Aber dank dem 

pädagogischen Geschick und der Bereitschaft der Lernenden, sich zu verändern, lehren wir sie, 

kompetent in ihrem Beruf zu werden, was den Lernenden eine Zukunft und eine solide Perspektive  

für ihr weiteres Berufsleben gibt. Das ist tatsächlich Gold wert. Ich wünsche Ihnen viel Vergnügen 

beim Eintauchen in die Vielfältigkeit der «goldenen Hände»!

Herzliche Grüsse

Sonja Morgenegg-Marti

Direktorin gibb



4  GIBB INTERN / DEZEMBER 2017

	 Gut zu wissen
  4	 Welcome! 

Tvrtko Brzović
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Gut zu wissenInhalt

Bilingualer Unterricht an der GDL
Welcome!

Mehrsprachigkeit hat in den letzten 
Jahren an Bedeutung gewonnen. Sowohl 
das Sekretariat für Bildung, Forschung 
und Innovation (SBFI) als auch das Mit-
telschul- und Berufsbildungsamt des 
Kantons Bern wollen die fremdsprachli-
chen Kompetenzen der Lernenden in  
der Berufsbildung fördern und setzen 
dabei besonders auf den bilingualen 
Unterricht.
Auch der Arbeitsmarkt verlangt ver-
mehrt die sprachliche Ausdrucksfähig-
keit in einer zweiten Sprache. Gerade  
im Gastgewerbe hat eine gute Sprach-
kompetenz hohe Bedeutung. In der Aus-
bildung zu Köchinnen und Köchen EFZ 
wird schon heute ab dem 2. Lehrjahr  
ein Teil des Unterrichts auf Englisch 
abgehalten. Deshalb haben wir uns ent-
schlossen, in einem ersten Schritt den 
Anteil des Unterrichts in der englischen 
Sprache zu vergrössern mit dem Ziel, ab 
dem Schuljahr 2018/19 eine Klasse ab 
dem ersten Lehrjahr bilingual zu führen.
Damit wir dieses Ziel erreichen können, 
braucht es einiges. Der Antrag an das 
MBA wurde gestellt und wir warten mit 
Spannung auf die Stellungnahme der 
kantonalen Fachgruppe der Köchinnen 
und Köche. Parallel dazu läuft das Vor-
projekt an. Unter der Leitung des Fach-
gruppenleiters Erwin Mumenthaler set-
zen sich die Berufskundelehrpersonen 
mit ihrer Sprachkompetenz auseinander 
und erarbeiten Unterrichtssequenzen  
auf Englisch. Schon in diesem Schul-
jahr wird vermehrt bilingual unterrichtet, 
dabei können wertvolle Erfahrungen 
gesammelt werden.
Wir sind zuversichtlich, dass wir einen 
positiven Entscheid erhalten und an-
fangs Jahr die bilinguale Klasse bei den 
Köchinnen und Köchen EFZ ausschreiben 
können. So dass es im August 2017 nicht 
nur «Willkommen an der GDL», sondern 
auch «Welcome at the department for 
business, service and laboratory profes-
sions» heisst.

Tvrtko Brzović, Leiter der Abteilung GDL
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gibb-Preisverleihung
Ausgezeichnet

Am 25. August 2017 haben Lernende  
mit herausragenden Leistungen die gibb-
Preise in einer würdigen, kurzen Feier er-
halten. Die Preisträgerin und Preisträger 
sind: Anita Kaufmann, Lorenz Tschumi, 
Lukas Roth, Roshan Ramesh und Levin 
Cattin. Die Preise wurden überreicht  
von Mitgliedern der Service-Clubs: dem 
Rotary Club Bern-Muri und dem Kiwanis 
Club Münsingen bzw. Wohlensee.
Die Direktorin Sonja Morgenegg-Marti 
begrüsste die 50 Gäste und lobte die 
Unterstützung der Familien beim Lernen. 

Als Gastredner amtete Fabian Zbinden, 
Koch und Betreiber von «LA Ribollita», 
einer fahrenden Küche, die auch im 
Lorraine-Quartier anzutreffen ist. Der 
ehemalige Lernende der gibb erzählte 
auf amüsante Art und Weise von seinem 
Werdegang als selbstständiger Koch.
Die Interludien der Band «Trio Bravo»  
(2 Gitarren, Gesang und Perkussion) 
gaben dem Anlass einen rassigen musi-
kalischen Rahmen. Nach dem Schluss-
wort von Daniel Hurter, stv. Direktor  
der gibb, rundete ein Apéro im wunder-
schönen Festsaal der Technischen Fach-
schule den Anlass ab.

Bernhard Roten

Zehn Jahre «MyClimate»
Die Jubiläumsausstellung an der gibb

«MyClimate» heisst: Lernende denken 
darüber nach, wie Energie gespart 
werden kann. Lernende setzen Projekte 
um, mit denen Ressourcen geschont wer-
den. Lernende denken vor, wie wir als 
Gesellschaft die Nachhaltigkeit praktisch 
fördern können. Seit zehn Jahren schon 
tüfteln Lernende an Schweizer Berufs-
schulen an diesen Ideen. 679 Projekte 
sind bis heute zusammengekommen, 
acht davon werden im Rahmen einer 
wandernden Jubiläumsausstellung an 
Schulen im ganzen Land näher vorge-
stellt. Zu Beginn des Winterquartals war 
es soweit: Die von Lernenden der Schule 
für Gestaltung Zürich konzipierte Aus-
stellung gastierte auf Initiative des 
Ressorts Nachhaltigkeit hin an der gibb. 
Auf grossflächigen Plakaten, an Tablets, 
auf Bildschirmen und anhand von kon-
kreten Anschauungsmaterialien konnten 
unsere Lernenden sich inspirieren las-
sen: Von «Wattson» zum Beispiel, einem 
unscheinbaren Gerät, das Konsumenten 
den Verbrauchsunterschied konventio-
neller und LED-betriebener Glühlampen 
in Echtzeit aufzeigt. Oder von Mode  
aus Karton und Computerkabeln, welche 
uns über unseren Umgang mit rezyklier-
baren Materialien nachdenken lässt.
Insgesamt 31 Klassen erkundeten in  
den Wochen 42 und 43 die Ausstellung 
mit ihren Lehrpersonen. Gemäss ersten 
Rückmeldungen überlegen sich Lernende 
der gibb, ein «MyClimate»-Projekt in 
Angriff zu nehmen. Das freut uns ganz 
besonders! Wir bedanken uns an dieser 
Stelle herzlich bei allen Kolleginnen und 
Kollegen, die mit ihren Lernenden die 
Ausstellung besuchten und damit unsere 
Arbeit unterstützen: gibb – nachhaltig!

Mehr Informationen:  
www.energie-klimawerkstatt.ch

Eduard Wyss,  
Ressortleiter Nachhaltigkeit

Preisträgerin und Preisträger L. Tschumi, L. Cattin, A. Kaufmann, R. Ramesh, L. Roth
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Goldene Hände oder 
Gold an den Händen

Thomas Schafroth,  
Goldschmied 
 

Den Alltag mit den Edelmetallen, Gold, Silber und  
Edelsteinen verbringen zu dürfen, ist für mich ein  
Privileg, das mir immer wieder, nur für mich in meinem 
Kopf, bewusst wird und mich stolz macht.
Mein Name ist Thomas Schafroth und ich habe seit 21 Jah-
ren mein eigenes Goldschmiede-Atelier an der Kasernen-
strasse 34 im Breitenrain Quartier. Der Weg bis dahin war 
aber sehr lange und hat viel von meiner Lebenszeit bean-
sprucht. Ich meine dies absolut positiv, denn in der heuti-
gen schnelllebigen Zeit, in der über Google immer und über-
all alles Wissen verfügbar ist, wird schnell vergessen, dass 
zwar das Wissen verfügbar ist, aber das «Können» sich im-
mer noch jeder Mensch selbst erarbeiten muss. 

Und genau dies ist eben das Schöne an meinem Beruf! 
Ich sage zu meinen Lehrnenden immer wieder als Ver-

gleich: Klavierspielen kann fast jeder von uns – zum 
Beispiel «Alli mini Änteli» – doch es ist ein Unterschied, 
ob sie einfach dieses Kinderlied spielen oder ob sie eine 
Bach-Sonate intonieren können! 

Ich hatte das grosse Glück, einen Lehrmeister zu 
haben, der sich genau dessen bewusst war. Exzellentes 
Handwerk bringt man sich nur mit sehr, sehr viel Übung 
bei  und  die mentale Einstellung dazu ist nicht jedem 
Menschen  gegeben. Oder anders gesagt: Es ist eine 
Berufung, eine Lebenshaltung, sich der gedanklichen 
Auseinandersetzung mit Schmuck zu stellen. Danach ist 
dies in dreidimensionaler Form in die Realität zu trans
portieren und das Handwerk so gut zu beherrschen, dass 
dies auf «Bach-Niveau» gelingt.

Inspiration, Skizze, Modell, fertiges Schmuckstück  
und ein Mensch, der sich darüber freut!
Für mich ist Inspiration überall! Im persönlichen Gespräch 
mit meinen Kunden, wenn sie aus ihrem Leben und ihrer 
Familiengeschichte erzählen, löst dies ein Gefühl aus und 
führt zu einer Form für ein persönliches Schmuckstück.

In der Natur, auf einem Spaziergang an der Aare oder 
beim Betrachten von Architektur, die mich bewegt, genau-
so  wie beim vertiefenden Blick in ein Bild im Kunst
museum, beim Musikhören oder beim Lesen eines beein-
druckenden Textes in einem Buch. Es löst einen Gedanken 
aus, der zu einer neuen Form führt.

Goldene Hände 

 Inspiration ist überall
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Meist bringe ich dies gerade in diesem Augenblick 
«jungfräulich» in Form einer flüchtigen Skizze zu Papier.

Manchmal entsteht eine ganze Reihe von Skizzen, weil 
eine Form zur nächsten führt oder nochmals überdacht sein 
will … je nachdem, wie intensiv das geistige Bild ist.

Bei der Skizze ist mir wichtig, das Gefühl oder den 
Gedanken mit der gleichen Leichtigkeit einzufangen, wie 
er in meinem Kopf erschienen ist.

Das Ziel, daraus ein handwerklich sauber gefertigtes 
Schmuckstück zu machen, setze ich auf verschiedenen 
Wegen um. Traditionell, also mit Gips- oder Wachs
modellen, oder indem ich mich an meinen Mac setze und 
ein CAD anfertige – je nachdem, wie ich die Idee besser 
umsetzen kann.

Für den Kunden ist es natürlich am Bildschirm sehr ein-
fach, sich das fertige Schmuckstück vorstellen zu können, 
und es braucht kaum Aufwand, die Farbe des Edelmetalls 
von Gelbgold zu Weissgold zu verändern. Ich arbeite gerne 
mit vielen verschiedenen Instrumenten. Darum setze ich 
schon seit Jahren auch 3D-Scanner und 3D-Drucker ein.

Unsere Lernenden bekommen dies natürlich auch mit, 
doch ich bestehe darauf, dass sie ihre vierjährige Lehr-
zeit  mit dem traditionellen Handwerk verbringen! Denn: 
Wer keine gute Edelsteinfassung von Hand fertigen kann, 
wird auch mit High-Tech-Programmen keine gute Fassung 
entwerfen und konstruieren, geschweige denn gestalte-
risch einen grossen Wurf machen können.

Das Entstehen eines Schmuckstücks
Die Anfertigung kann verschiedene Wege durchlaufen: 
giessen, versäubern (feilen und schleifen), montieren, fas-
sen und die Gestaltung der Oberfläche. Natürlich kommt 
genau da der Moment, in welchem der Gedanke vom Hirn 
in die Hand fliesst und als Handwerk real wird.

Ein grosses Privileg unseres Berufs ist sicher, dass 
wir  wirklich alle Stufen des Werdens eines Schmuck-
stücks selbst begleiten und am Schluss die Freude unserer 
Kunden direkt miterleben dürfen  – es ist ein tolles  Ge-
fühl, die Freude des anderen Menschen an seiner eigenen 
Arbeit zu sehen! Genau diese Gedanken kommen mir 
häufig in den Sinn in all den Stunden, die ich für mich am 
Arbeitspatz verbringe, ein Stück Gold feile, wenn mir an 
heissen Tagen das Gold an den Fingern klebt … – oder 
sind es doch goldene Hände, die da arbeiten?

Gymnasium oder  
Lehre – Kopf oder Hand?

Iris Casalini Peter,  
Berufs- und Laufbahnberaterin BIZ 
Bern, Schulratsmitglied 
 

Handwerk hat goldenen Boden, sagt ein altes Sprich-
wort. Trotzdem streben Jugendliche und ihre Eltern 
wenn immer möglich den Weg über ein Gymnasium an.
Oft hat diese Tatsache mit fehlender Kenntnis der Eltern 
um die Durchlässigkeit unseres Bildungssystems zu tun 
und mit dem Image der handwerklichen Berufe. Gemäss 
Swissinfo von 2016 sieht das Ansehen von Berufen wie folgt 
aus: 1. Ärztin, 2. Rechtsanwalt, 3. Architektin, 4. Psychologe, 
(…), 8. Bankangestellte. Erst nach diesem KV-Grundberuf 
wird der erste handwerkliche Beruf, nämlich Elektro
installateur, genannt. Ich stelle fest, dass sich in dieser 
Imagefrage in den letzten 30 Jahren nichts geändert hat. 
Immer noch steht die intellektuelle Bildung über der hand-
werklichen und der Herzensbildung. Für eine ganzheitliche 
Bildung ist es jedoch wichtig, dass die verschiedenen Be-
reiche in einem ausgewogenen Verhältnis zueinander ste-
hen. Trotz der Durchlässigkeit unseres Bildungssystems 
und jahrelanger Informationskampagnen von unserer Seite 
ist es schwierig, Eltern von leistungsstarken Lernenden zu 
überzeugen, dass eine handwerkliche Grundbildung, allen-
falls mit einer BM ergänzt, zu besseren Aussichten auf dem 
Arbeitsmarkt führt. 

In den letzten Jahren habe ich einige Berufsleute be
raten, die nach einer langen Ausbildungszeit an der Uni
versität gesagt haben, dass sie jetzt einmal «etwas Rich
tiges» arbeiten möchten. Darunter verstehen sie, dass sie 
mit den Händen arbeiten und ein Produkt sehen möchten. 

Filigrane Handwerkskunst



Anscheinend sind hier Kopf, Herz und Hand nicht im 
Gleichgewicht. Der Weg zum handwerklichen Beruf ist nach 
einem akademischen Abschluss nur mit grossen finan
ziellen und zeitlichen Ressourcen machbar.

Ein Gymnasium mit seinem Schwergewicht auf der 
Kopfarbeit kann sinnvoll für eine Person sein, die leicht 
lernt, ein klares akademisches Berufsziel vor Augen hat 
und/oder später gerne in Forschung und Wissenschaft ar-
beiten möchte. Aber auch hier muss der Ausgleich beachtet 
werden.

Wir haben in der Schweiz nicht zu wenig Akademiker/
innen (abgesehen von Ärzten) – wir haben einen Fach
kräftemangel, der sich auf der Tertiär-B-Stufe zeigt. Des-
halb empfehle ich auch leistungsstarken Schülerinnen 
und Schülern, in eine Grundbildung mit EFZ einzusteigen 
und dann ihre Laufbahn zu entwickeln. Das Leben ist be-
rufsbegleitend und der Beruf ist lebensbegleitend – immer 
ein Akt der Balance und Weiterentwicklung für jede lernen-
de Person und für jede Lehrkraft.

Handlungsschritte  
sichtbar machen

Dr. Claudia Schlegel 
Leiterin Abteilung Lernbereich  
Training und Transfer,  
Berner Bildungszentrum Pflege 
Forschungsmitarbeiterin am Imperial 
College London

Am Imperial College in London wird beim Projekt «Thin-
king  with your Hands» untersucht, wie Handlungen und 
Handlungsabläufe sichtbar und erfolgreich gelernt werden 
können: Ein idealer Ausgangspunkt, einen Text für das 
gibb-intern mit dem Schwerpunkt «goldene Hände» zu 
schreiben, zumal ich mich bei meiner Forschungsarbeit in 
London mit einem ähnlichen Thema beschäftige.

Die tägliche praktische Auseinandersetzung mit dem 
jeweiligen Handwerk oder Kunsthandwerk ist ein wichtiger 
Bestandteil für das Erlernen einer beruflichen Fertigkeit. 
Die in der Schweiz bestens verankerte duale Bildungssyste
matik ist ein erfolgreiches Modell, um gelernte Handlungen 
im praktischen Umfeld zu üben und zu reflektieren. 

Auch in der Pflegeausbildung sind goldene Hände 
von grosser Bedeutung, da viele pflegerische und pflege-
technische Handlungen mit den Händen ausgeführt wer-
den. Die angehende Pflegefachperson HF wird an drei 
«Lernorten» ausgebildet: am Lernort Schule, am Lernort 

Praxis und im Lernbereich Training und Transfer (LTT), dem 
sogenannten dritten Lernort. Im Lernort Schule wird expli-
zites Wissen durch grösstenteils traditionelle Lehr- bzw. 
Lernveranstaltungen vermittelt. Im LTT, wo praktische 
Handlungen und Handlungsabläufe gelehrt und gelernt 
werden, wird das explizite Wissen in implizites Wissen um-
gewandelt. Implizites Wissen oder stilles Wissen bedeu-
tet – vereinfacht ausgedrückt – etwas können, ohne sagen 
zu können, wie. Im Lernort Praxis, während der Praktika, 
lernen die Pflegestudierenden wiederum durch Beobachten 
und selbstständiges Handeln und vertiefen dadurch ihr 
implizites Wissen weiter. 

Die Umwandlung des neu gewonnenen impliziten 
Wissens zu explizitem Wissen geschieht wiederum durch 
die gezielte erkenntnisorientierte Reflexion von Erfahrun-
gen, welche in praktischen Situationen erlebt wurden. 
Durch diese Umwandlung kann stilles Wissen artikuliert 
und an neue oder bestehende theoretische Lernstoffe ge-
koppelt werden. Das Zusammenspiel zwischen explizitem 
und implizitem Wissen sowie der Reflexion über die eige-
ne Arbeit und Performance ist ein bedeutender Faktor für 
das Lernen. Feedback seitens der Lehrmeister oder der 
Lehrpersonen ist daher ein wichtiger Bestandteil für die 
Reflexion der Lernenden. Feedback macht das Lernen sicht-
bar und führt dazu, dass Lernende ihre Fertigkeiten wei
terentwickeln können. Es gibt ihnen Orientierung und Hin-
weise darauf, wie sie ihre (Lern-)Ziele erreichen können. 

Auch in der Lehrmethode der Cognitive Apprentice-
ship ist die Reflexion beschrieben. Cognitive Apprentice-
ship ist eine Methode, die im Sinne von Meister-Lehrlings-
Verhältnissen kognitive Prozesse für die Lernenden 
sichtbar machen soll. Die praktische Ausbildung soll die 
Prozesse bis zur Fertigstellung eines Konstrukts oder Pro-
dukts sichtbar machen, die bei einer theoretischen Aus
bildung unsichtbar bleiben. Die Arbeitsschritte im Rahmen 
einer praktischen Lehre z. B. zum Schreiner sind klar durch 
Handlungsfolgen ersichtlich. Die Auszubildenden sehen 
jeden einzelnen Arbeitsschritt auf dem Weg zum Endpro-
dukt und erkennen dessen Bedeutung für die Fertigstel-
lung. Die Bedeutung der Teilschritte soll für die Lernenden 
logisch sein und die einzelnen Teilschritte können ohne 
Probleme nachvollzogen und abgespeichert werden, so 
dass sie in der Lage sind, diese zu replizieren und auszu-
führen. Diese Ersichtlichkeit von Handlungsfolgen soll auch 
auf unsichtbare Denkschritte übertragen werden, damit 
auch hier die Bedeutsamkeit für das Endprodukt offensicht-
lich wird. Das Wissen und Benennen von Handlungsschrit-
ten hilft den Lernenden, Zusammenhänge zu erkennen und 
diese in andere Kontexte zu setzen. Das Transferieren eines 
Handlungsablaufes in einen neuen Kontext ist ein wichtiger 
Schritt in der Erlangung von Kompetenz. 

Wir werden nicht mit goldenen Händen geboren. Aber 
mit pädagogischem Geschick und der Bereitschaft der 
Lernenden, sich zu verändern, lehren wir sie, kompetent 
in  ihrem Beruf zu werden, was den Lernenden eine Zu-
kunft und eine solide Perspektive für ihr weiteres Berufs
leben gibt. Das ist tatsächlich Gold wert.
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Eigenleben der Hände

Interview mit Lea Erni, Bildhauerin,  
Atelier Kurzweg, Ostermundigen 
Bernhard Roten

gibb intern besuchte Lea Erni in Ostermundigen  
bei der Arbeit. Im Interview gewährte die Bildhauerin 
Einblicke in ihre Tätigkeit.

gibb intern: Ertasten Sie den Stein, bevor Sie ihn  
bearbeiten? Mit welchen anderen Sinnen nehmen Sie 
die Struktur der Natursteine wahr?
Lea Erni: Ich ertaste den Stein eigentlich nicht gross, be-
achte aber mit den Augen den Zustand des Steines. Ob 
Risse oder Strukturen vorkommen, die wir eher unten oder 
oben wollen.

Von Michelangelo soll das Zitat stammen: «Der David 
war immer schon da gewesen. Ich musste lediglich  
den überflüssigen Marmor um ihn herum entfernen.» 
Beschreibt dieses Zitat zutreffend die Heraus
forderungen bei Ihrer Arbeit als Bildhauerin?
Nicht ganz. Je nachdem wie gut man mit der Anatomie zu-
rechtkommt, sieht man nicht so schnell, wo was liegt.

Können Sie sich als Bildhauerin, bzw. Ihre Hände,  
«aufwärmen», «einspielen», wie es Sportlerinnen  
und Musiker tun?
Nein, das geht nicht.

Ich stelle mir vor, beim Bearbeiten eines wertvollen 
Steines ständig in der Angst zu leben, dass ich einen 
Fehler mache und mit einem Schlag zu viel weghaue 
und damit das Ausgangsmaterial zerstöre. Kennen Sie 
diese Befürchtung beim Arbeiten?
Bei heiklen Stellen auf jeden Fall, wie z. B. Nase, Tierohren, 
Finger. Sonst kann man schlimmstenfalls kleben.

Neben dem Hand-Werk ist das räumliche Vorstellungs-
vermögen sicher eine wichtige Voraussetzung, um die 
Tätigkeit einer Bildhauerin auszuführen. Wie erleben 
Sie das Zusammenspiel von Kopf und Händen bei Ihrer 
Arbeit?
Das wichtigste Zusammenspiel sind die Augen und das 
Gefühl mit den Händen. Ein Muss für jeden Bildhauer.

Entwickeln der Körper und vor allem die Hände mit  
der Zeit eine Art Eigenleben beim Arbeiten?
Ja.

Lernen Sie mit den Händen?
Entweder ist man begabt oder nicht. Klar ist Routine auch 
ein Thema. Aber man sieht sofort, ob jemand mit den Hän-
den arbeiten kann oder nicht.

Empfinden Sie Ihre Arbeit vor allem als Handwerk  
oder als Kunsthandwerk? Oder verstehen Sie sich auch 
als Künstlerin?
Ich sehe mich eher als Handwerkerin. Künstlerische Ar-
beit:  klar, aber das heisst noch lange nicht, dass man 
Künstler ist.

Das Atelier Kurzweg erstellt Grabsteine, Brunnen, 
Skulpturen und auch Bäder. Wie gehen Sie beim 
Entwurf eines neuen Objektes vor? Kommt hier schon 
Handarbeit ins Spiel, z. B. in Form von Skizzen?
Im Atelier machen wir keine Entwürfe. Das machen die 
Personen, die direkt mit den Kunden zu tun haben.

Wie schützen Sie Ihre Hände bei der Arbeit?
Gar nicht.

Und wie pflegen und verwöhnen Sie sie nach erfülltem 
Tageswerk?
Mit einer warmen Dusche.
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WorldSkills  
Competitions 2017

Daniel Hurter,  
Stv. Direktor 
 
 

An den diesjährigen WorldSkills behauptete sich  
das Schweizer Team an der Weltspitze der Industrie
nationen und demonstrierte eindrücklich die  
Leistungsfähigkeit des dualen Bildungssystems  
mit dem besten Ergebnis seit je. 
Die Berufs-Weltmeisterschaften 2017 fanden vom 15. bis  
18. Oktober 2017 in Abu Dhabi statt.

Seit 1953, als der erste internationale Berufswett
bewerb in Madrid stattfand, machen Schweizer Berufsleute 
mit – und dieses Jahr mit herausragenden Ergebnissen: 
20 Medaillenplätze; nur China war noch erfolgreicher!

Kompetent, sympathisch, leistungs- und nervenstark
Das Loblied auf das duale Bildungssystem mit schweize
rischer Ausprägung wurde wieder angestimmt: dieses Mal 
in der Hauptstadt der Vereinigten Arabischen Emirate. 
Um es in den Worten von Thomas Staub, gibb-Berufsschul-
lehrer von Gold-Medaillengewinner Emil von Wattenwyl 
(aus Kehrsatz, Webdesign und Development) auszudrü-
cken: «Ich freue mich extrem über seine super Leistung! 
Er ist mir schon während seiner Lehrzeit als sehr vielseitig 
interessierter Lernender aufgefallen.»

Er könne fokussiert arbeiten, wenn auch nicht im-
mer  am Stoff, der gerade behandelt worden sei, meinte 
Martin Nydegger, der ebenfalls an der gibb unterrichtet.  
Er erinnere sich gut, wie ihn Emil von Wattenwyl einmal 
beruhigte, weil er nicht immer am gerade behandelten 
Unterrichtsstoff arbeitete: «Ich habe im Moment grössere 
Probleme als die Stochastik. Sie brauchen sich jedoch 
keine Sorgen zu machen, das erledige ich dann schon.» 
Reto Glarner, Kollege aus der IET, beschrieb den Welt
meister als sehr aufgestellt und stets mit einem Lächeln 
auf  den Lippen. Er habe keine Starallüren und sei ein 
hilfsbereiter Mensch.

Heiko Zumbrunn aus Wittinsburg/BL (Carrossier Speng-
lerei, Silbermedaillengewinner) wird von Rolf Zuber, Be
rufsschullehrerkollege aus der MTB, charakterisiert als 
interessiert, ehrgeizig, aber auch fordernd und fleissig: 
«Er hat während des Unterrichts gut hingehört und -ge-
schaut und seine Arbeitsweise und -produkte sorgfältig 
reflektiert.» 

Schweizer Preisträger im Einsatz  
Fotos: www.swiss-skills.ch
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Niklaus Burren unterrichtet an der IET berufskundliche 
Fächer im Bereich Elektronik. Sein ehemaliger Berufs
lernender Jannic Schären aus Gerzensee (Elektroniker EFZ) 
errang eine Silbermedaille. Der Kollege erlebte Jannic 
Schären als sehr motiviert und interessiert, er habe jeweils 
besonders bei Projektarbeiten viel Eigeninitiative ent
wickelt. Als Berufsschullehrer habe er förmlich gespürt, 
dass Jannic für seinen Beruf «Feuer gefangen» habe. Sein 
Lehrerkollege Adrian Lüthi ergänzt, beeindruckend seien 
die Hilfsbereitschaft, die Ausdauer, die Bereitschaft zu 
Höchstleistungen und das grosse Selbstvertrauen von 
Jannic Schären während der Ausbildungszeit an der gibb 
gewesen. Und Reto Lüthin war beeindruckt von Jannics 
breitgefächertem Interesse: «Er wollte immer alles ver
stehen, sogar wenn ein Input ‹off-topic› war. Er versuchte 
immer sich zu verbessern und noch etwas dazuzulernen, 
auch bei Themen, die er eigentlich schon verstanden und 
begriffen hatte.»

Marco Zbinden und Andreas Fankhauser – beide unter-
richten an der BAU – erinnern sich gerne zurück an die Aus-
bildungszeit mit Sandra Lüthi (Dekorationsmalerin aus 
Burgdorf; sie gewann in Abu Dhabi die Silbermedaille): 
«Ihre grosse Leidenschaft hatte sie im Fachunterricht ge-
funden.» Besonders in den Fächern Form (geometrisches 
Zeichnen) und Farbe (Gestaltung von Fassaden und Innen-
räumen sowie dekorative Techniken) habe sie sehr moti-
viert und talentiert gearbeitet und die Problemstellungen 
nahezu perfekt gelöst. Während ihrer ganzen Lehrzeit 
sei sie von ihrem Lehrbetrieb Malerei Hofer aus Hindelbank 
super unterstützt worden. Als wissensdurstiger Mensch 
besuchte Sandra Lüthi jeweils am Abend in der AVK das 
Freikursangebot Englisch.

Alle Kollegen äusserten sich enorm stolz und be
friedigt, mit ihrem Unterricht dazu beigetragen zu haben, 
dass Sandra Lüthi, Jannic Schären, Heiko Zumbrunn und 
Emil von Wattenwyl ihre Bestleistungen im entscheidenden 
Moment abrufen konnten  – vielen Dank und herzliche 
Gratulation!

Die Berufs-WM wird zum Prestige-Event
Diese Beispiele untermalen, was Bundesrat J. Schneider-
Ammann an der Feier zum Empfang der Schweizer Dele
gation aufzeigte: Das duale Bildungssystem sei auch in 
einer globalisierten Welt absolut wettbewerbsfähig und 
bezogen auf die Politik wörtlich ein «strategisches Ele-
ment des guten Daseins».

Um die Austragungsrechte ist mittlerweile ein hartes 
Ringen wie bei Olympischen Spielen oder Fussballwelt-
meisterschaften im Gang. In zwei Jahren findet der Wett
bewerb im russischen Kasan statt. Die für 2021 geplante 
Durchführung in Basel wurde auf entsprechenden Druck 
hin an Shanghai vergeben.

www.swiss-skills.ch

Informatikerin – Hand-
arbeit? Klar doch!

Regina Balakrishnan,  
Lernende Betriebsinformatikerin 
 
 

Mein Name ist Regina Balakrishnan und ich bin 21 Jahre 
alt. Ich absolvierte meine erste Ausbildung als Informatik-
praktikerin in der Firma Funke Lettershop erfolgreich. Zur-
zeit mache ich meine zweite Ausbildung und bin im nun 
zweiten Lehrjahr als Betriebsinformatikerin tätig. Nach dem 
Wechsel des Ausbildungsbetriebs arbeite ich seit August 
2017 in der Abteilung IET als Informatikerin und besuche 
zwei Tage pro Woche den Berufsschulunterricht. 

Seit ich mich mit dem Thema «goldene Hände» be-
schäftige, ist mir erst richtig klargeworden, wie wichtig 
mir meine Hände eigentlich sind. Ein Leben ohne Hände 
ist  fast nicht möglich: nichts fühlen, nichts anfassen, 
nichts greifen, das kann ich mir wirklich nicht vorstellen! 
Von morgens früh, wenn ich aufstehe, bis abends spät, 
wenn ich einschlafe, haben meine Hände immer etwas zu 
tun. Mir ist auch klargeworden, wie wichtig meine Hände 
eigentlich für meine beruflichen Tätigkeiten sind. Wenn 
ich programmiere, überlege ich mir zwar so einiges im Kopf. 
Die Hauptarbeit jedoch erledigen dann meine Hände! Ich 
staune immer öfters, wie meine Hände funktionieren. 
Schreibe ich mit der Tastatur, muss ich nicht dauernd auf 
die Hände schauen. Mein Kopf weiss, wo sich die einzelnen 
Zeichen befinden, und meine Finger führen das aus, was 
ich schreiben will. Im Informatikberuf spielt das Finger
spitzengefühl eine sehr grosse Rolle. Ich musste zum 
Beispiel vor einiger Zeit PCs zusammenbauen. Bei jeder 
Handbewegung muss ich Sorge tragen, dass ich die zum 
Teil mikroskopisch kleinen Bauteile nicht beschädige oder 
sogar zerstöre. Beim Einbau einer CPU muss ich sorgfältig 
darauf achten, dass ich beim Einsetzen des Mainboards 
nicht mit zittrigen Fingern einen Pin abbreche.

Als Informatikerin bediene ich nicht die Tastatur und 
die Maus oder programmiere Applikationen, sondern muss 
mit meinen Händen Geräte und Mobiliar zusammenbauen, 
einrichten oder mit Feingefühl Einzelteile für das spätere 
Recycling sortieren.

Auch in der Freizeit kommen meine Hände nicht zur 
Ruhe. Sei es bei der täglichen Körperpflege, beim Zube
reiten der Mahlzeiten oder beim Bedienen von alltäglichen 
Geräten und Werkzeugen: Immer wieder sind die beson
deren Fähigkeiten und das Können meiner Hände gefragt. 
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Ich kümmere mich auch gerne um mein Aussehen, und ich 
bin froh, dass meine Hände ein wenig künstlerisch begabt 
sind. Das Schminken zum Beispiel erfordert präzises 
Fingerspitzengefühl – bei Frauen eh gut ausgeprägt! Schon 
seit meiner Kindheit tanze ich sehr gerne und kann mich 
von der fordernden Arbeit und den Schultagen gut erholen. 
Als langjährige leidenschaftliche Tänzerin achte ich auf 
saubere und fliessende Bewegungen. Auch hier ist das 
Geschick der Hände und der Gelenke sehr wichtig. 

Ich freue mich auf einen erfolgreichen Abschluss mei-
ner zweiten Lehre und auf die weiterhin gute Zusammen
arbeit in unserem Team. Am meisten freue ich mich natür-
lich darauf, Neues zu lernen und jeden Tag mehr über die 
gibb als Ganzes zu erfahren.

Yes – we can!

Urs Bieri,  
Berufskundelehrer GDL 
 
 

Wieso soll eigentlich «Kopfarbeit» wertvoller sein  
als die «Handarbeit»? Viele begreifen die Welt  
mit der Hand besser als durch abstraktes Denken. 
Norbert Blüm

Die beiden Berichte aus der letzten Ausgabe des gibb-
intern «gibb-Lernende auf Spitzenplätzen 1: zauberhafte 
Menus» und «gibb-Lernende auf Spitzenplätzen 2: Parkett-
leger obsiegen» liefern mir einen Steilpass für meine Ge-
danken zu diesem Beitrag.

Diese Spitzenresultate zeigen auf, wie sich Lernende 
auf den Berufsalltag vorbereiten, um sich später mit ihren 
hervorragenden Leistungen etablieren zu können. In allen 
Berufsfeldern gibt es hochtalentierte junge Lernende, die 
ihre überdurchschnittliche Begabung mit Freude am Be-
ruf  an tollen Wettbewerben messen  – zum Beispiel an 
den nächsten SwissSkills (12.– 16.9.2018) in Bern. Die Teil-
nehmenden demonstrieren, wie sie sich flexibel auf neue 
Herausforderungen einstellen. Der Ausbildungsbetrieb 
mit einem guten Arbeitsklima spielt dabei eine äusserst 
wichtige Rolle: Hier üben die Lernenden, auch in Stress
situationen die volle Leistung abzurufen.

Vielfältige Begabtenförderungsprojekte, welche die 
gibb in verschiedenen Berufsfeldern anbietet, sind eine 
optimale Gelegenheit für künftige Leistungsträger/innen, 

sich auch in anderen Themen zu schulen. Hier erleben sie, 
wie wichtig die berufspädagogische Aufgabe für unsere 
Schule auch in Zukunft ist: Förderung unserer leistungs-
starken Berufslernenden!

Als klug gilt, wer studiert. Das ist zwar nicht falsch,  
jedoch auch nicht ganz korrekt. 
Prof. Dr. Margrit Stamm

Im neuen Berufsbildungsgesetz ist verbindlich verankert, 
die beruflich-praktischen Reserven und die Förderung der 
beruflichen Qualität des Fachkräftenachwuchses zu ga
rantieren. In jedem handwerklichen Beruf fehlt es am 
Nachwuchs, der in der Lage ist, später einen KMU-Betrieb 
wirtschaftlich zu leiten. Gefragt sind kluge Köpfe mit gol
denen Händen! Akademische Ausbildungen sind auch in 
der Schweiz etabliert und werden von der Gesellschaft als 
eine sichere Ausbildung wahrgenommen. Dem will ich 
nicht widersprechen. Jedoch stelle ich in meinem Umfeld 
fest, dass «Handwerkerinnen» mit Zusatzausbildungen 
(BMS, BP, eidg. Diplome, usw.) sich sicherer im Arbeits-
markt bewegen als Hochschulabsolventen. Leider stelle 
ich  fest, dass es ab diesem Jahr aufwändiger ist, Unter
stützungsbeiträge des Bundes für die Weiterbildung 
wie  eine Berufsprüfung zu erhalten. Die Zahlungen er
folgen  erst nach Absolvierung der Prüfung und hindern 
motivierte Berufsleute aus finanzieller Sicht, eine Weiter
bildung in Angriff zu nehmen. Ist hier das SBFI auf dem 
richtigen Weg?

Das Glück begreifen, dass der Boden, auf dem du stehst, 
nicht grösser sein kann, als zwei Füsse ihn bedecken. 
Franz Kafka

In meinen Gedanken will ich die Lernenden einer Attest
ausbildung auch integrieren – u. a. diejenigen, die nicht 
immer das Glück hatten, auf der Sonnenseite des Lebens 
zu stehen. Gerade bei diesen Menschen stehen die gol
denen Hände im Vordergrund! Gerne erinnere ich mich an 
Nicolas, der im 1. Lehrjahr in seinem 3. Ausbildungsmonat 
an der Ausbeinmeisterschaft im Metzgereigewerbe den 
hervorragenden 3. Rang in seiner Kategorie erkämpfte. 
Seine Fähigkeit, sich mit seinen goldenen Händen nicht 
nur an der Meisterschaft, sondern auch im Berufsalltag in 
einem grösseren Fleischverarbeitungsbetrieb seiner Auf
gabe zu stellen, verdient meinen Respekt. Das Vertrauen, 
das ihm in diesem Betrieb von den Vorgesetzten, Aus
bildungsverantwortlichen und Mitarbeitern gegeben wird, 
zeugt davon, dass die Verantwortung im kleinen Mass 
auch eine bedeutende Wirkung auf die sehr gute Leistung 
einer Person hat, denn ohne Motivation geht gar nichts! 
Bei EBA-Lernenden ist die Integration in ein bestehendes 
Team, in einen Betrieb, in eine Schulklasse von höchster 
Wichtigkeit. Sich im Leben ernst genommen zu fühlen 
bildet das Rückgrat jedes Menschen. Die anfängliche 
Unsicherheit zu Beginn der Lehre, sich in einer grossen 
Belegschaft zu behaupten, hat sich inzwischen gelegt und 
Nicolas entwickelt sich zu einem angenehmen, pflicht
bewussten Lernenden. Die Bereitschaft, mit seinen Res
sourcen anderen zu helfen, ist vorbildlich.
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Mit geeigneten pädagogisch-didaktischen Massnah-
men gehe ich täglich stufengerecht auf angehende Berufs-
leute ein, um unseren Nachwuchs zu fordern und zu för-
dern. Auch dazu braucht es eine goldene Hand. Es 
gelingt mir nicht immer, jede Persönlichkeit am richtigen 
Ort abzuholen und mit den geeigneten Massnahmen 
weiterzubringen. Genau das ist die grosse, interessante 
Herausforderung meines Berufes als Lehrperson.

Yes, we can!

Wie aus einem Diamant-
ring eine Motorsäge 
wurde

Irène Roten,  
ABU-Lehrerin MTB,  
Lernende Landwirtin EFZ, 2. LJ 
 

Eigentlich habe ich mir zum 50. Geburtstag einen Diamant-
ring gewünscht, aber jetzt begreife ich, dass es wichtigere 
Dinge im Leben gibt, z. B. sich seine Träume zu erfüllen. 
So  kommt es, dass ich als Berufsschullehrerin zugleich 
Lernende im 2. Lehrjahr für das EFZ Landwirtin bin. Unsere 
Klasse hat den exotischen Namen Nahobi, Nachholbildner/
innen. Was gibt es zu tun?

Melken
Ich hole mit dem Border Collie Jerry morgens die Kühe aus 
einem Seitental, weil dort das Gras viel besser schmeckt 
als vorne am Hang, um sie im Anbindestall zu melken und 
die Milch zu Käse zu verarbeiten. Die Zitzen massiere ich 
von Hand und die Kuh Aida lässt ihren wertvollen Saft ins 
Melkaggregat fliessen. Beim Ausmelken spüre ich mit den 
Händen, ob Aida alle Milch gegeben hat. Mit gekonnten 
Massagegriffen helfe ich ihr, die letzten Tropfen auszu
melken.

Die Geissen melke ich nur von Hand. Ich schnalle den 
Melkstuhl um. Da kommt der typische Geissenblick: «Was 
will die? Halt ich still oder meckere ich rum?» Meckern ist 
immer angebracht. Ich beginne das afrikanische Lied Aye 
Kerunene zu singen – tiefe Verbindung mit einem ursprüng-
lichen, weiblichen, archaischen Daseinsgefühl.

Die Blicke bleiben.
Das Meckern vergeht.
Die herbe Geissenmilch fliesst in den Eimer.
Bald gibt es frischen Geisskäse.

Scheren
Apropos komischer Blick: Kleinwiederkäuer schauen wohl 
grundsätzlich skeptisch. Alpaka scheren – da fliegt die 
Wolle. Meine Hände graben sich tief in das Fell von Sir 
Brighton, um zu spüren, wo ich mit der Schermaschine 
durchfahren muss. Ich will dem Tier keine Verletzung zu
führen. Alpaka reklamieren mit verschiedenen Lauten, von 
einem leisen Summen bis zum Spucken, wenn der Ärger 
genug gross ist.

Heilen
Die Sprunggelenksentzündung der Kuh Domina hat zur 
Folge, dass ich mit Traktor und Anhänger mitten durch 
Bern ins Tierspital zur Wiederkäuerklinik fahre. Die Diag
nose: Entzündung um das Sprunggelenk mit Abszess
bildung. Domina braucht intensive Pflege. Ich lege meine 
Hände auf ihre Wunde und spüle sie mit einem Garten-
schlauch aus. Ein tiefes Gefühl des Mitleides überkommt 
mich. Domina ist so lieb und geduldig.

Graben
Die Kartoffeln am Rand des Feldes graben wir von Hand. 
Dann fährt der Lohnarbeiter mit dem Kartoffelgraber vor 
und wir ernten das grosse, weite Feld. Es kommen wirre 
Gedanken auf, doch irgendwie ist jetzt keine Zeit zum 
Denken, denn im stotzigen Stakkato geht die Handarbeit 
weiter und weiter, Kartoffeln raus, Dreck rein, Steine raus, 
Dreck raus, Kartoffeln in den Schweinekübel, Kartoffeln 
aufs grosse Förderband, und ich falle in einen meditativen 
Zustand und Charlie Chaplin in Modern Times kommt mir 
in den Sinn, wie er mit dem Schraubenschlüssel am Fliess-
band steht und immer weiter zurückfällt, bis er den Rhyth-
mus nicht mehr hinkriegt und in der Maschine landet. Ich 
bin nicht in der Kartoffelmaschine gelandet. Glück gehabt.

Mechen
Im Sommer muss ich Gras mähen und es per Ladewagen 
als zusätzliches Futter den Kühen bringen. Traktorkünste 
und Rückwärtsfahrtalente sind gefragt. Mit einem Ein
achser-Ladewagen rückwärts in das Futtertenn zu fahren, 
ist nicht ganz ohne. Ich steure links, der Wagen dreht nach 
rechts ab. Schaue ich nach vorne oder rückwärts, links
bündig oder rechtsbündig? Nach getaner Arbeit braucht 
der Traktor einen kleinen Service, einen Ölwechsel. Den 
Ölmessstab entfernen, den Öldeckel aufschrauben. Die 
Ölablassschrauben unten an Öltank lösen, das Öl aus
fliessen lassen, Ölfilter wechseln, Schrauben wieder rein 
und 7–8 Liter neues Öl nachfüllen. Ich habe mit meinen 
Händen eigenständig einen Ölwechsel durchgeführt. Ich 
bin stolz. Ich lasse den Traktor an und spüre, wie er jetzt 
besser läuft mit dem neuen Öl.
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Fällen
Im Winter arbeitet die Landwirtin im Wald. Der Förster hat 
die zu fällenden Bäume gekennzeichnet. Ich fahre mit dem 
Traktor und dem Anhängerwagen, mit der Motorsäge, der 
Kanne 2-Takt-Benzin, dem Motorenöl, Werkzeugkasten, 
Helm inklusiv Ohren- und Gesichtsschutz, Baumdreher und 
den Anhängeketten in den Wald. Zuerst fälle ich die klei-
nen Bäume. Ich übe die Fallkerbe, den Dachschnitt und den 
Fällschnitt. Lerne, wie die Bäume fallen. Entaste grössere 
Bäume und fälle als Meisterstück auf Anweisung meines 
Berufsbildners einen Baum mit einem Durchmesser von 
einem Meter. Es ist ein gewaltiges Spektakel, wenn der 
Baum wie gewünscht zu Boden kracht mit einer Energie und 
Kraft, wie sie nur die Natur hervorbringt. Mit den eigenen 
Händen und einer Motorsäge gefällt.

Eine Motorsäge? Nun bin ich 53 und wünsche mir kei-
nen Diamantring mehr, sondern eine Motorsäge. Welche? 
Am liebsten das Stihl Top Model 6,4kW-Hochleistungs
säge MS 880, Schnittlänge 63 cm. Ein Traum. Die stärkste 
Serien-Motorsäge der Welt. Ein Schmuckstück in meinen 
Händen.

Helden der Arbeit

Ursula Frauchiger,  
ABU-Lehrerin und Dozentin HBB, BAU 
 
 

Als die Studierenden der HF Gebäudetechnik hörten, 
dass  sie Kurzgeschichten verfassen sollten, aus denen 
dann ein Buch würde, meinten sie, sich verhört zu haben. 
Kolleg/innen bei der Arbeit beobachten, die Stimmung 
im  Büro beschreibend wiedergeben, wer wollte solches 
wissen? Dann wich das Zweifeln dem Tun: dem Beobachten, 
Zusammentragen und Verweben zu Geschichten. Erstaun-
lich, was sich da in Büros jeden Tag um die Kaffeemaschine 
herum abspielt. Wer seine Tassen herumstehen lässt und 
wer ständig über den letzten YB-Match reden muss. Wer 
permanent im Seich ist und wer immer neue Witze bringt. 
Wer den Parkplatz des Chefs oder der Sekretärin vom Emp-
fang besetzt. 

Entstanden ist eine Sammlung von 38  kurzen Ge-
schichten, über «Helden der Arbeit», die täglich in Büros 
und auf Baustellen Projekte besprechen, berechnen und 

begleiten und über letzte und wieder letzte Anpassungen 
im Bauprogramm mit den Schultern zucken oder die Hände 
verwerfen. 

Schreiben ist Kopf-, Hand- und Herzarbeit. Schreiben 
braucht Zeit. Ein Text muss immer wieder gelesen werden, 
bis man merkt, was daran nicht stimmt. Meistens muss 
weggelassen werden, damit ein Sog entsteht und die Leser/
innen eingeladen sind, eine Geschichte mit ihrer eigenen 
Phantasie zu beleben. Sitzt ein Text, fühlt man sich gut.

Dr pensioniert Visionär 
Nach dr Schueu bin i nid wi süsch uf e Bus a Bahnhof, sondern 
grad i disi Richtig. I bi iglade an es Apero vom ne Bekannte, 
wo sech het lo früehpensioniere. Das Apero findet ir Kantine 
vom ne schwyzwit tätige Bahnungernäme statt. Won i aachume, 
si d Reede und Verdankige scho düre gsi. Mittlerwile si aui i 
chline Grüppli am Smooltooke und derzue Wy u Bier trinke gsi. 
I chume mer chli komisch vor, wüu ig sehr wahrschiinlech dr 
einzig bi, wo nid bir Bahn schaffet. Nachdäm ig o zwöi, drü Bier 
gha ha, chani mi ou zu de Smooltooker gsöue. Di übleche 
Schprüch mache d Runde: «Uh, du, pensioniert si isch dr gfähr-
lechscht Tschopp uf der Wäut, pass de uf! Das het no kenen 
überläbt!« 

I persönlech cha mi grad noni so ir Pension vorschtöue. 
I ha no nid mau e Zähntu vo dr Zit gschaffet, won i muess. Dr 
Obe wird immer öuter. Uf ds Mau bin i im Gschpräch mit em 
Pensionär. Si Tschopp isch es gsi, dr Händyempfang i Zug ine
zbringe. Im Rede lande mer ou bi sim aute Scheff und i froge 
ne, wiso dä eigentlech si Poschte hed abgää. Er meint, dass 
dä jetz i somne Zuekunftsprojekt sig, wo im Sinn hed, dr ganz 
Bahnverkehr z outomatisiere. Und zwar eso, dass es weder e 
Lokfüehrer no e Zugchef bruchi. I meine nur so zuen ihm, dass 
das aber äuä no i färner Zuekunft sig. Är aber relativiert und 
meint, das giengi gar nümm so lang. Es gäbi bereits einigi 
chlineri Zugvrbindige, wo so funktionieri, zum Bischpiu d Metro 
z Losann. När foht er afa ushole.

«Uh, du, weisch, es git soo viu Brüef hützutags, wo me 
eifach mit emne Roboter chönnt ersetze. Ir noche Zuekunft wird 
das zersch nume schliichend cho, aber färner wird aus outoma-
tisiert, muesch luege. I wirde de das nümm mitbecho, i luege 
de mis Grab scho vo ungen ah. Wenn aber de d Lüt vo dire 
Generazion plötzlech begriiffe, dass si i dr hüttige Gseuschaft 
plötzlech sozsägen überflüssig si, wärdet dr de baud meh Lüt 
ungerem aus im Zug ha. Das tönt jetz hert, aber das wird nur 
di logischi Schlussfougerig si vo deren Entwicklig. Auso muess 
me doch luege, dass me dene Lüt en angeri Grundlag zum Läbe 
cha biete. D Schwyz hätt wie i vilem ou bi däm chönne e Vor
riiterroue übernäh, idäm dass d Bevöukerig hed chönne übers 
bedingigslose Grundiikommen abschtimme. Dür das hätt me 
jedere Person ir Schwyz iri Grundlag zum Läbe gä, ohni dass 
si müesst Angscht ha, irgendeinisch dürne Maschine ersetzt 
z wärde. I persönech bi überzügt, früecher oder schpöter wird 
die Abschtimmig mit Erfoug widerhout.»

Im erschte Momänt han i nume dänkt, läck du mir, bisch 
du e Liiribänz! Aber je lenger asi über das Thema nachedänke, 
desto meh ergäh sini Ussage für mi Sinn. 
Cédric Schluep, HF Gebäudetechnik, 18. Promotion
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Bouldern und Sport
klettern – bereichernde 
Sportarten in vielerlei 
Hinsicht

Manuela Catillaz,  
Sportlehrerin, IET 
 
 

Wer an «goldene Hände» in Verbindung mit der Sportart 
Bouldern oder Sportklettern denkt, denkt als erstes wohl 
eher an blutige, rauhe Hände mit offenen Blasen. Oder 
aber auch an unsere «Gold-Petra», Petra Klingler, die letz-
tes Jahr an den Weltmeisterschaften das erste Mal eine 
Goldmedaille für die Schweiz holte. Was hat nun jedoch 
Klettern mit der gibb, den Lernenden der gibb und dem 
Thema «goldene Hände» zu tun? 

Sportunterricht an sich spricht bereits für einen ganz-
heitlichen Ansatz, fortlaufend wird Theorie mit Praxis ver-
bunden. Lernende der gibb können zudem in der Sport
halle Wankdorf von einer gut ausgerüsteten Kletterwand 
profitieren. Klettern ist ein Bewegungserlebnis und för-
dert die persönliche Entwicklung der Lernenden. Die Sport-
arten Bouldern und Sportklettern, die in den letzten Jahren 
einen regelrechten Boom erfahren haben, sind mehr als 
nur körperliche Betätigungen. Nebst einem ganzheitlichen 
Training von Kraft, Ausdauer und Beweglichkeit ist eben-
falls mentale Stärke gefragt: Vertrauen in sich selber ge-
winnen, Ängste überwinden, mit Erfolg und Misserfolg 
umgehen, Freude erfahren aber auch Konzentrations
fähigkeit trainieren, sich vollständig auf das Hier und Jetzt 
fokussieren. Oder wie David Levithan so schön beschreibt: 
«No past. No future. Just present. Give it a chance.»

Dies ist in zahlreichen anderen Sportarten ebenfalls 
der grundlegende Baustein. Zurück zum Klettern: Studien 
zeigen, dass Klettern hilft, die Konzentration zu schärfen, 
Problemlösefähigkeiten zu entwickeln und selbstständig 
Handlungskonzepte zu entwickeln. Hinzu kommt, dass 
das soziale Miteinander gefördert wird. Obwohl Klettern 
teilweise als Einzelsportart angesehen wird, braucht es 
eine ausgeprägte Portion von sozialen Fähigkeiten und 
emotionaler Intelligenz. Die Teilnehmenden lernen, Ver
antwortung für sich und die anderen zu übernehmen, Ver-
trauen den anderen Kletterern entgegenzubringen und  
eine entsprechend ausgeprägte Kommunikationsfähigkeit 
zu entwickeln – ein Paradebeispiel der Ganzheitlichkeit, 

aber auch der Fokussierung auf die geforderte Kompetenz-
entwicklung.

Zusätzlich den WahlKurs Sportklettern der gibb leiten 
zu dürfen, ist für mich in vielerlei Hinsicht eine Bereiche-
rung. Die Lernenden erzielen in kürzester Zeit leistungs
mässig grosse Fortschritte. Es ist erfreulich zu sehen, wie 
sie Überhänge bezwingen und dem Dach entlangklettern. 
Auch die Fachkompetenz bezüglich der Seilhandhabung 
und der Sicherheitsaspekte erlernen sie schnell. Für mich 
noch schöner ist jedoch die mentale Entwicklung, die sich 
bei den jungen Erwachsenen vollzieht, und das soziale Mit-
einander, das gefördert wird. Aus einer Gruppe von Lernen-
den mit den unterschiedlichsten Hintergründen entstehen 
durch die geteilte Leidenschaft des Kletterns nach anfäng-
licher Schüchternheit tiefgründige Freundschaften. Zu
sammen klettern, gemeinsam Freude und Erfolgsmomente 
geniessen, aber auch einander in schwierigeren Zeiten zur 
Seite stehen. All dies kann ich im WahlKurs wöchentlich 
beobachten, ja bestaunen.

In Zusammenarbeit mit den Teilnehmenden des Wahl-
Kurses Sportklettern ist eine Fotoausstellung entstanden. 
Passend zu einem «Actionshot» beim Klettern haben sie 
mit einer kurzen Aussage oder einem Zitat festgehalten, 
was sie mit dem Klettern verbindet: eine Auswahl wahr-
haft inspirierender Werke. Sie verleiten zum Träumen von 
einmaligen Erlebnissen am Felsen. Die Bilder sind aktuell 
im Foyer der Sporthalle Wankdorf ausgestellt.

«… lass es mich tun  
und ich verstehe.»

Christine Lang,  
Chemielehrerin, BMS 
 
 

Erkläre mir und ich vergesse. 
Zeige mir und ich erinnere. 
Lass es mich tun und ich verstehe. 
Konfuzius, chinesischer Philosoph

Als Chemie- und Biologielehrerin ist für mich Wasser der 
faszinierendste Stoff überhaupt. Wasser ist allgegen
wärtig  und hat einzigartige Eigenschaften. Im Chemie
unterricht versuchen wir, diese Eigenschaften zu erklären 



und den Lernenden die Bedeutung des Wassers zu ver
mitteln. Nicht zuletzt befassen wir uns auch mit dessen 
Oberflächenspannung. Als ich nach einem Bild eines 
Wasserläufers auf der Wasseroberfläche suchte, bemerkte 
ich, dass dieses Bild wohl schon alle Lernenden kennen, 
beziehungsweise wahrscheinlich sogar live gesehen haben. 
Wenn ich dieses Bild dann noch kommentiere, wäre dies 
wohl eher langweilig und wenig faszinierend. Könnte man 
da nicht ein Experiment vorzeigen?, fragte ich mich. Mit 
diesem Gedanken machte ich mich also auf die Suche nach 
einem Experiment, welches die Oberflächenspannung ver-
anschaulicht. 

Aus den Gesprächen mit meinen Kolleginnen und Kol-
legen ergab sich ein auf den ersten Blick kleiner und un-
spektakulärer Versuch: Auf eine Münze wird Wasser ge
tröpfelt. Man sieht dann, dass das Wasser auf der Münze 
bleibt und sich eine Wasserlinse bildet. Die Oberflächen-
spannung wird so gut sichtbar – und man kann testen, wie 
viel diese aushält. Berührt man die Oberfläche mit ein we-
nig Spülmittel, platzt die Wasserlinse – die Oberflächen-
spannung ist zerstört. 

Um dieses kleine Experiment sichtbar zu präsentie-
ren, müsste man den Visualizer und den Beamer zu Hilfe 
nehmen. Ich entschied mich deshalb, ein Schüler-Expe
riment daraus zu machen und bereitete Pipetten, kleine 
Bechergläser mit Wasser, Spülmittel und vorsichthalber 
Haushaltspapier für die Lernenden vor. Gleichzeitig ver
folgten mich Zweifel, ob dieses Experiment wohl zu simpel 
sei, zu unspektakulär und folglich etwas langweilig. Nun, 
die Zeit für das Experiment war im Unterricht eingeplant, 
da gab es kein Zurück mehr. 

Nach einer Stunde Unterricht war es soweit und ich 
bat  die Lernenden, je eine Münze hervorzunehmen. 
Währenddessen verteilte ich die Utensilien auf die Pulte. 
«Cool, was möchemer ächt?» und andere erwartungsvolle 
Kommentare kamen von den Lernenden. Ich sagte dann, 
dass wir die Oberflächenspannung uns jetzt etwas genauer 
anschauen und dass sie versuchen sollen, möglichst 
viel Wasser auf die Münzen zu pipettieren. Sofort machten 
sich die Lernenden ans Werk. Es wurde gelacht, gestaunt 
und verglichen, wer am meisten Wasser auf der Münze 
hatte und bei wem die Wasserlinse schon geplatzt war. 
Nachdem diese Oberflächenspannung betrachtet wor-
den war, forderte ich die Klasse auf, die Wasserlinse mit 
dem Spülmittel zu berühren. Es war für mich sehr erstaun-
lich, wie eifrig die Stimmung war, hatte ich doch im Vor-
feld  Bedenken aufgrund der Einfachheit dieses Experi-
ments gehabt. Ein Lernender fand das Experiment so 
interessant, dass er  fragte, ob er es filmen dürfe. Also 
wurden die Smartphones gezückt, Fotos und Slow-Motion-
Filme gemacht. Einige davon wurden mir dann unmittel-
bar per E-Mail gesendet, sodass ich diese gleich auf dem 
Beamer präsentieren konnte. Aus einem simplen Kurz
experiment wurden zehn spannende und aufschlussreiche 
Minuten. Das Interesse für die Theorie, welche hinter der 
Oberflächenspannung steht, war geweckt.

Ein zwar einfacher Versuch, welcher ohne weiteres 
nachgemacht werden kann – der erzielte Lerneffekt aber 
war gross. Ich hatte das Gefühl, dass keiner der Lernenden 

die Oberflächenspannung vorher schon einmal so genau 
angeschaut und sich gefragt hatte, warum das überhaupt 
so ist. Durch das Experimentieren und die Freude an die-
sen zehn Minuten bin ich sicher, dass die Theorie, welche 
dahintersteckt, besser verstanden wurde. Die Lernenden 
selber etwas durchführen, beobachten und beschreiben 
zu lassen, hat eine hohe Lernwirksamkeit und ist neben-
bei  eine Auflockerung für den Unterricht. Ein Bild oder 
eine  Erklärung kann meines Erachtens keine solchen 
Effekte in diesem Ausmass erzielen. So lohnt es sich 
manchmal wirklich, paar Minuten mehr zu investieren. – 
Lass es mich tun und ich verstehe.

Rückgrat des Lebens

Esther Fivian,  
Deutschlehrerin und Kursleiterin  
Lernbegleitung, AVK 
 

Auch Schreiben ist Handwerk, ganz besonders, wenn 
man es in einer fremden Sprache tun muss. Wie gehen 
Lernende aus einem Kurs Lernbegleitung mit der Auf-
gabe um, Texte über «goldene Hände» zu schreiben? 
Wie werden sie dabei von den Lehrpersonen angeleitet? 
«Ein Beruf ist das Rückgrat des Lebens.» Die grosse Be
deutung des Berufs für die Lebensperspektive, die der 
deutsche Philosoph Friedrich Nietzsche mit seinem Satz 
betont, die Sinnhaftigkeit und der Nutzen einer abgeschlos-
senen Ausbildung sind vermutlich die motivierenden Fak-
toren, die Lernende auch am Samstagmorgen meist frei
willig in die Kurse Lernbegleitung locken. 

Am Samstagvormittag unterrichte ich die Lernbeglei-
tung LD.6B.ALL. Dieses Angebot richtet sich ausschliess-
lich  an fremdsprachige Lernende, die als Schwerpunkt 
im Bereich A2 ihre Schreibkompetenzen erweitern wollen. 
Die meisten Teilnehmenden absolvieren eine EBA-Lehre, 
jemand macht eine Vorlehre, lediglich ein Lernender eine 
EFZ-Lehre. In der heterogenen Gruppe sind Personen, die 
bereits in ihrem Heimatland berufstätig waren. Alle voll-
bringen den Spagat, eine Berufsausbildung zu durchlaufen 
und gleichzeitig eine neue Sprache zu erlernen.

Mit meinem Beitrag schildere ich den Begleitprozess, 
meine Anleitungen und mein Coaching der Lernenden beim 
Erstellen der Miniaturen. Die Vorbereitungsarbeit für das 
Schreiben bezeichne ich persönlich als «Priming». Ich will 
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damit einen Bezug zum Auftrag herstellen, die Sinnhaftig-
keit des Schreibens hervorheben, Wortschatz klären sowie 
erfahren, inwiefern sich die Lernenden spontan zum Thema 
«goldene Hände» äussern können.

Was ist ein «Magazin»?
Wir schauten uns zu Beginn auf der Homepage das im 
Juni erschienene Magazin über die höhere Berufsbildung 
an. Wir stellten fest, dass es sich bei diesem Magazin um 
eine Zeitschrift und nicht etwa um ein Depot oder einen 
Lagerraum handelt. Weiter gingen wir der Frage nach, was 
mit «goldenen Händen» gemeint sein könnte. Ein Lernender 
beschrieb als Erstes die goldenen Hände einer Mutter, die 
ein Neugeborenes umsorgen und pflegen. Intuitiv sprach 
ein anderer Lernender davon, dass Hände nur goldig seien, 
wenn ein Auftrag im Betrieb korrekt verstanden werde. 
Dazu brauche er aber in erster Linie seinen Kopf, der nach-
denke, und seinen Mund, der bei komplizierten Formu
lierungen nachfrage. 

Als Lehrperson will ich verbal und nonverbal eine 
positive Lernatmosphäre schaffen. Ich ermutige die Ler
nenden im Unterricht immer wieder, aktiv die deutsche 
Sprache zu benutzen. Fehler dienen mir dazu, neue sprach-
liche Inputs zu geben. Die Fremdsprachigen müssen die 
deutsche Sprache trainieren, sicherer werden, um im Be-
rufsalltag zu formulieren, was sie mit ihren «goldenen 
Händen» vorhaben oder erledigt haben. Die Lektionen be-
reite ich zu Hause jeweils möglichst seriös vor. Ich muss 
meine Unterrichtsinhalte genau kennen, stets präsent sein, 
um auf die Anliegen der Lernenden schnell zu reagieren.

Die Vorbereitung für das Schreiben der Miniaturen mit 
dem Word-Textverarbeitungsprogramm hatte bereits viel 
Unterrichtszeit in Anspruch genommen. Den Schreibauftrag 
lasen die Lernenden still durch und markierten unbekannte 
Wörter. Ich las jeden Satz einzeln vor und formulierte die-
sen in einfachen Worten um. Die Lernenden fragten nach 
und ich klärte Unverstandes. «Was muss ich jetzt schrei-
ben?», fragte mich eine Lernende, die stirnrunzelnd, ge-
beugt über dem Blatt, die Zeilen der Aufgabe nochmals 
durchlas. Ich erkundigte mich bei ihr, in welchen Situa
tionen sie ihre Hände benutze. Sie erzählte mir davon und 
begann nun auch mit dem Schreiben auf dem Laptop.

Trotz der Einführung wurde mir klar, dass der Schreib-
auftrag doch anspruchsvoll und komplex war. Während 
des Schreibens ging ich zu den einzelnen Lernenden und 
las ihre ersten Sätze. Verstand ich das Geschriebene 
nicht,  fragte ich nach und hörte zu. Beim Beraten gebe 
ich Inputs. Dazu muss ich mich in das Denken der Fremd-
sprachigen hineinversetzen können.

Wertvolle Erkenntnisse
Einzelne Lernende kamen gut voran. Sie schrieben von ihrer 
Arbeitserfahrung und benutzten die Wörter und Bezeich-
nungen, die sie im Arbeitsalltag hören. Obwohl meine 
Lernenden keine Schweizer sind und teils auch nicht so 
aussehen, verwenden sie ein Schweizer Hochdeutsch, 
das von Helvetismen geprägt ist. Zuhause korrigierte ich 

die angefangenen Miniaturen, reflektierte das Geschrie
bene, zog Schlüsse und bereitete den nächsten Kursvor
mittag vor. Ich verfasste für jeden Kursteilnehmenden 
eine Rückmeldung mit einem Hinweis und mailte die korri-
gierten Miniaturen den Lernenden zurück. 

Beim Schreiben der Miniaturen wurden Fehler sicht-
bar. Verglichen mit in der Schweiz aufgewachsenen Lernen-
den sind diese Fremdsprachigen bezüglich der deutschen 
Sprache deutlich im Rückstand. Insbesondere die Dekli
nation, die Fälle, die Wortendungen sowie Präpositionen 
bereiten Kopfzerbrechen. Als Lehrperson wird mir schnell 
klar, dass viele Fremdsprachige mit ähnlichen Schreib-
schwierigkeiten zu kämpfen haben. Sie leben teils erst seit 
wenigen Jahren in der Schweiz und konnten ihre Deutsch-
kenntnisse hinsichtlich Textproduktion, Grammatik und 
Rechtschreibung nicht schrittweise in der obligatorischen 
Schulzeit erwerben und üben. Eine Fremdsprache zu er
lernen, braucht viel Zeit und Ausdauer. Zeit, die vielleicht 
manchmal fehlt, weil Schulaufgaben erledigt und Testinhalte 
für die Berufsschule geübt werden müssen. Der Wortschatz 
muss gross sein, damit Aufgaben im ABU-Lehrmittel ver-
standen und gelöst werden können. Je nach Lerntyp bleibt 
nebst Arbeiten, Berufsschule und Hausaufgaben für die 
Fremdsprachigen deshalb nicht mehr viel Freizeit übrig.

Welchen Nutzen werden die Lernenden aus den selbst 
verfassten Miniaturen ziehen? Ich gehe davon aus, dass 
das Schreiben über die eigenen «goldenen Hände» ihre 
Wirkung zeigen wird. Die Erkenntnis, dass die eigenen Hände 
wertvoll sind, stärkt die persönlichen Ressourcen und mo-
tiviert, das gesteckte Berufsziel erreichen zu wollen, denn: 
«Ein Beruf ist das Rückgrat des Lebens.»

Dieser Beitrag führt uns in die Planung und Durchführung 
eines grösseren Schreibprojekts ein, dessen Produkte  
wir unter der Rubrik Miniaturen veröffentlichen. Die Texte 
entstanden in den Lernbegleitungskursen der AVK. 
Wir bedanken uns bei Sabine Aeschlimann, Esther Fivian, 
Ursula Haerri, Johanna Niklaus und Martina Rhyner für 
ihre Unterstützung – und danken allen Lernenden aus den 
Kursen herzlich für ihre eindrücklichen Texte.
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Miniaturen 
«Goldene  
Hände»

Eine Miniatur hält einen Augen-
blick fest, fasst einen prägenden 
Eindruck in einen prägnanten 
Ausdruck. 

Die folgenden Miniaturen ent
standen in den Lernbegleitungs
kursen von Esther Fivian, Ursula 
Haerri, Martina Rhyner, Johanna 
Niklaus und Sabine Aeschlimann. 
Wir baten die Lernenden, über  
die Bedeutung ihrer Hände in Beruf 
und Alltag zu schreiben.

Im Begleitartikel weiter vorne im 
Heft schildert Esther Fivian, wie 
diese Texte entstanden sind.

sphäre schaffen. Mir ist es sehr wichtig, 
dass meine Kunden immer glücklich 
sind, sonst bin ich es auch nicht.
Auch im zweiten Lehrjahr liebe ich mei-
nen Beruf und bin glücklich. Ich hoffe, 
ich habe diese goldenen Hände.

Thuvarakan Sivarjah,  
Mechanikpraktiker EBA

Spass beim Zupacken
Ich habe meine Ausbildung ausgesucht, 
weil ich auch in der Freizeit gerne bastle 
und ich immer schon begabt war im 
Praktischen und mit meinen Händen. 
Meine Ausbildung geht deshalb in eine 
praktische Richtung, indem ich in der 
Lehre nach Zeichnungen etwas herstelle. 
Ich besuche die Ausbildung in der Tech-
nischen Fachschule in Bern als Mecha-
nikpraktiker; danach will ich eine Aus
bildung als Produktionsmechaniker EFZ 
machen. Ich habe mir den Beruf aus
gewählt, weil ich es liebe, etwas mit 
meinen Händen zusammenzubauen.  
Es macht mir auch viel Spass. Ich wollte 
immer schon eine Berufsrichtung ein-
schlagen, wo ich in der Werkstatt bin 
und mit Metall und Holz Materialien be-
arbeiten kann. 
Wenn ich arbeite, will ich auch, dass 
meine Hände schmutzig werden. Wenn 
nicht, bedeutet das für mich, dass ich 
nicht richtig gearbeitet habe. Mit meinen 
Händen kann ich alles machen, vom 
Herstellen bis zum Montieren. Deswegen 
kann ich stolz sein, dass ich zwei gol
dene Hände habe.

Samuel Faria, Polymechaniker EFZ

Neugierig auf Erfahrungen
Ich liebe handwerkliche Arbeit. Ich mag 
es einfach, etwas von Hand zu machen, 
einen Apparat zusammenzustellen oder 
sogar etwas zu entwickeln.
In meinem Berufsalltag brauche ich 
ständig meine Hände, denn ich bediene 
konventionelle und selbstgesteuerte 
High-Tech-Maschinen. Das verlangt eine 
sehr gute Koordination zwischen dem 
Gehirn und den Händen. So wie die Ma-
schine ihr Spitz-Werkzeug hat, habe ich 
meine Hände. Auch mit einem geheilten 
gebrochenen Finger und mehreren Krat-
zern machen meine Hände ihre Pflicht.

Ajet Mehmedovski,  
Haustechnikpraktiker (Sanitär) EBA

Begabte Hände
Goldene Hände zu haben bedeutet,  
dass eine Person mit den Händen sehr 
begabt ist. Ich mache eine Lehre als 
Sanitärinstallateur, dafür braucht man 
gute handwerkliche Fähigkeiten. Im 
Beruf benutze ich die Hände viel, zum 
Beispiel im Montagebereich. Es gibt 
auch Arbeitstage, an welchen wir einfach 
nur Sachen tragen müssen wie Boiler, 
PE-Rohre oder Chromstahlrohre. Wenn 
man mit den Händen begabt ist, heisst 
das nicht, dass man dumm ist, weil  
man in diesem Beruf überlegen muss, 
wie man die Sachen montiert.
Aber nicht nur im Beruf, sondern auch 
im Sport gibt es für mich goldene Hände, 
beispielsweise als Torwart. Als Torwart 
braucht man gute Reflexe und Schnellig-
keit in den Händen. Die Hände sind sehr 
wichtig für den Menschen, weil man ohne 
sie verloren wäre. Man könnte nichts 
mehr machen, nicht kochen, keine 
Geschichten schreiben oder gar keinen 
Beruf mehr tätigen. 
Im Grossen und Ganzen bin ich glück-
lich und schätze, dass ich meine Hände 
habe. Sie bedeuten mir viel.

Perla Gysin, Floristin EFZ

Raum für Emotionen schaffen
Im meinem Beruf Floristin habe ich gol-
dene Hände, wenn ich mit einem Werk-
stoff mit viel Geduld und sehr präzise 
arbeite. Für Floristen ist es wichtig, dass 
sie die Natur lieben.
Bei meiner Arbeit muss ich mich immer 
in andere Leute hineindenken: Was ge-
fällt ihnen, wie kann ich ihnen helfen? 
Auch Geduld ist ein grosses Thema  
in meinem Job, die kleinen und grossen 
Details, alle sind gleich wichtig. Die Qua-
lität meiner Arbeit zahlt sich aus, egal 
welchen Preis ein Strauss hat. 
In meinem Beruf bedeuten Emotionen 
viel. Blumen zu schenken zeigt etwas 
und ich muss das beachten, zum Beispiel 
am Valentinstag und Muttertag oder bei 
einer Hochzeit. Für mich ist es wichtig, 
dass meine Arbeit die Menschen glück-
lich macht. Wenn sie in ein Blumen
geschäft kommen, muss ich freundlich 
und hilfsbereit sein und eine gute Atmo-

Vanessa Grosso, Coiffeuse

Frisieren, malen, tanzen, streicheln
Meine goldenen Hände spielen in allen 
Bereichen meines Lebens eine grosse 
Rolle. Ohne sie könnte ich den Beruf  
als Coiffeuse nicht machen. Ich wasche 
das Haar, schneide, färbe, frisiere, 
blondiere usw. Ich nutze meine Hände 
wie Werkzeuge; sie sind sehr wertvoll  
für mich. Ich habe diesen Beruf ausge-
wählt, weil ich auch sehr kreativ mit den 
Händen sein kann.
In meiner Freizeit zeichne ich gerne,  
zum Beispiel verschiedene Blumenarten, 
Landschaften, Berge. Ich führe den 
Pinsel mit der Hand, ich trage die Farbe 
auf und muss dabei spüren, wie viel 
Kraft ich geben muss.
In meiner Freizeit tanze ich auch gerne. 
Einmal pro Woche gehe ich in die Dance 
Akademie. Beim Tanzen brauche ich 
meine Hände, um auszudrücken, was ich 
fühle – von Wut bis Liebe.
Wenn ich von der Arbeit nach Hause 
komme, stehen meine kleinen Hunde  
vor der Tür und warten, bis ich sie 
kuschle oder streichle. Da spüre ich ihr 
weiches Fell.
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Meine Hände haben meistens das 
Gefühl, dass sie einfach alles herstellen 
können. Dazu habe ich vierundzwanzig 
Jahre Erfahrung gesammelt und gewisses 
praktisches und theoretisches Wissen 
dazugelernt.
Von meinen Händen erwarte ich, dass 
sie immer neugierig auf neue Erfahrungen 
sind. Die Hände von einem Menschen 
sagen viel über sein Leben aus.

Gatse Lobsang Dolma,  
Assistentin Gesundheit und Soziales EBA

Helfende Hände
Die Hände sind ein Teil des Körpers, den 
wir jeden Tag und in jedem Beruf viel 
brauchen. Hände spielen eine wichtige 
Rolle in unserm Leben. Ohne Hände sind 
wir wie ein Vogel ohne Federn.
In meinem Beruf als Pflegeassistentin 
sind die Hände sehr wichtig und des-
halb goldig. Bei jeder Tätigkeit sind die 
Hände beteiligt. Wir begrüssen die Klien-
ten mit Hand, wir pflegen mit unseren 
Händen, wir verteilen und begleiten un-
sere Klienten mit verschiedenen Hilfs
mitteln, wir unterstützen sie beim An- 
und Ausziehen. 
Wir helfen den Menschen durch unsere 
Hände. 

Sharventhiran Tharmalingam, Spengler EFZ

Konzentration beim Schweifen
Spenglerei ist ein Kunsthandwerk. In der 
Spenglerei sind meine Hände wertvoll. 
Es gibt viele Arbeitsabläufe, welche  
ich mit meinen Händen ausführe. Meine 
Tätigkeiten: Skizzen machen, genaue 
Pläne zeichnen, abschneiden, entgraten, 
schleifen, feilen, biegen, absetzen, 
falzen usw.
Wenn ich einen Auftrag bekommen  
habe, lese ich diesen zuerst durch, dann 
entwerfe ich eine Skizze, danach zeichne 
ich den Plan. Wenn ich einen Auftrag 
«Schweifen – Rundrohr» habe, verforme 
ich mit einem Schweifhammer das Blech. 
Das ist nicht einfach, ich muss immer 
konzentriert sein, damit ich eine genaue 
Linie schlage, gleichen Abstand und 
gleiche Geschwindigkeit behalte. Diese 
Arbeit dauert etwa eine halbe Stunde 
oder mehr. Ab und zu muss ich die Masse 
kontrollieren. 

So mache ich ein gutes Rundrohr mit  
der Technik Schweifen. Danach freue ich 
mich sehr, weil das eine gute und wert-
volle Arbeit ist. Ich bin dankbar, solche 
guten Hände zu haben.

Trexie Zurbrügg, Informatikerin EFZ

Verständnis und Kommunikation
Goldene Hände erlebt man jeden Tag, 
dies bedeutet für mich handeln, ohne 
gross zu überlegen, und trotzdem die 
Situation oder ein Problem mit guter Ein-
schätzung und Geschick zu lösen.
In meinem Gebiet als angehende Infor-
matikerin werden alle Aufgaben in struk-
turierten Prozessen abgewickelt. Jeder 
weiss, wie man eine Anfrage oder ein 
Problem entgegennehmen soll. Doch 
wie man diese entgegennimmt, dafür 
braucht es manchmal menschliches Ver-
ständnis. Bei verärgerten Kunden, die 
sich am Telefon nicht mehr beherrschen 
können, kann man sich nicht mit logi-
schen Prozessen helfen. Dazu braucht 
es «goldene Hände» von Mitarbeitenden 
der Helpdesk. Nicht alle Mitarbeiter kön-
nen mit solchen Situationen umgehen. 
Mit einer guten Einschätzung und Mit
gefühl für das Gegenüber habe ich in 
den letzten Jahren gelernt, solche Situa-
tionen am Telefon oder gar bei einer per-
sönlichen Begegnung zu beherrschen. 
Immer wieder spricht man von Automa
tion und künstlicher Intelligenz für die 
Vereinfachung der Arbeiten. Oft wird 
aber vergessen, dass der menschliche 
Verstand und die Kommunikation unter-
einander wichtiger sind.

Alhassane Diallo,  
Vorlehre Küchenangestellter EBA

Viele Handgriffe, viele Erfahrungen
Für mich sind die Hände wichtig bei der 
Arbeit und beim Schreiben. Am Morgen 
nehme ich zu Hause meine Sachen, alles 
was ich brauche, um zur Arbeit zu gehen. 
In der Garderobe ziehe ich meine Ar-
beitskleider an und wasche vor Arbeits-
beginn meine Hände. Zuerst mache ich 
die Suppen und das Mittagessen warm. 
Wenn alles bereit ist, gehe ich beim Tief-
kühler Gemüse holen, rüste und schneide 
es. Dann muss ich mit wenig Öl das Ge-
müse glasieren. Je nach Gemüse füge  

ich noch Wasser hinzu und koche es auf. 
Wenn alles gemacht ist, wäge ich, wie 
viel Kilo es sind. Am Mittag helfe ich 
beim Servieren. Dies alles mache ich  
mit den Händen und lerne durch diese 
Erfahrungen.
Ich mag es, mit meinen Händen zu 
arbeiten. Meine Hände sind wertvoll  
für mich.

Roberto Bruno, Schreinerpraktiker EBA

Das Holz fühlen
Mit den Händen mache ich viel in mei-
nem Beruf als Schreiner: schleifen, 
Möbel herstellen, zusammenschrauben, 
montieren usw. Ohne Hände könnte 
ich das Holz nicht fühlen, ich würde 
nicht spüren, wie die Oberfläche ist. Ich 
könnte das Holz nicht schneiden, könnte 
nichts aufheben, die Maschinen nicht 
bedienen. Wenn ich mit der Säge schnei-
den muss, sehe ich, dass ich mit den 
Händen geschickt bin. Durch sie kann 
ich handwerklich gut sein. 
Im Alltag macht man auch vieles mit 
ihnen, wie die wichtigsten Personen 
umarmen, mit Handschlag grüssen, die 
Hand halten, sich anziehen, sich er
nähren. Gerade jetzt könnte ich, wenn 
ich keine Hände hätte, das alles nicht 
aufschreiben oder die Maus benutzen. 
Ich kann mir nicht vorstellen, wie es 
wäre, wenn ich keine Hände hätte, weil 
es ein wichtiger und wertvoller Teil des 
Körpers ist, den ich täglich benutze. 

Amir Husseini, Mitarbeiter McDonalds,  
auf Lehrstellensuche

Etwas stark spüren
Ich bin meinen Händen sehr dankbar. 
Ohne sie hätte ich nie einen Beruf er
lernen können. Ohne sie wäre ich nie so 
weit in meinem Leben gekommen. Als 
kleines Kind habe ich vieles gelernt, zum 
Beispiel greifen, halten, drücken, ver
ändern und manchmal auch loslassen. 
In meiner Arbeit bediene ich die Kasse, 
nehme die Bestellungen der Kunden auf 
und lasse die Getränke raus. In meiner 
Freizeit benutze ich meine Hände beim 
Basketballspielen. Ich halte den Basket-
ball, gebe den Pass, ziele und werfe. 
Etwas von Hand zu tun bedeutet für 
mich, etwas stark zu spüren. Selber 
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etwas mit den eigenen Händen machen, 
ist für mich meine eigene Handarbeit. 
Ich begreife vieles schneller, wenn ich 
eine Tätigkeit mit meinen Händen aus-
führen kann. Durch Verletzungen an 
meinen Händen wird mir bewusst, wie 
wertvoll dieser Körperteil für mich ist, 
wie beschwerlich jede Tätigkeit wird. 
Ich weiss dann, wie ich mich das nächste 
Mal besser schützen kann.

Raveenththiranath Arasareththinam,  
Automobilfachmann

Ein Arbeitsunfall
Die Hände spielen für mich eine grosse 
Rolle. Ich beschäftige mich in der Freizeit 
als Zeichner. Die Hände sind wichtig, 
wenn man Bilder und Zeichnungen malt.
Doch auch in meinem Beruf sind meine 
Hände sehr wichtig. Denn während der 
Arbeit brauche ich viel Aufmerksamkeit 
in jedem Moment, wenn ich mit meinen 
Händen arbeite. Leider habe ich meine 
«goldenen Hände» bei einem Arbeits-
schritt verletzt und die Fingerkuppe 
abgeschnitten. Deswegen hatte ich 
anschliessend sehr Mühe mit den Werk-
zeugen und beim Zeichnen. Zum Glück 
konnte ich meine Finger nach vielen me-
dizinischen Prozessen und Pflege nach 
zwei Monaten wieder besser benutzen.
Nach dem Unfall brauchte ich mehr 
Energie, weil mein Ringfinger von der 
rechten Hand verletzt war. Ich hatte 
Mühe, das zu akzeptieren. Jetzt bin ich 
so glücklich, weil es mit meiner rechten 
Hand viel besser geht.

Luca Brunner, Automatiker EFZ

Multifunktionswerkzeuge
Von «goldenen Händen» spricht man, 
wenn jemand etwas Hervorragendes mit 
seinen Händen machen kann. Allerdings 
machen Hände die ganze Zeit Hervor
ragendes. Denn wenn man nur mal über-
legt, was man zuletzt mit seinen Händen 
mühelos erledigt hat, wie z.B. die Zähne 
geputzt oder einen Ball gefangen, und 
sich einmal überlegt, wie umständlich 
diese Aufgabe ohne Hände zu lösen 
wäre, dann merkt man, wie extrem viel 
Hände machen können. Wenn Sie als 
Leser mal etwas ausprobieren wollen, 
dann essen Sie mal eine Suppe mit der 

und die Tasten zu betätigen. Die Briefe 
in ein Kuvert legen und eine Briefmarke 
draufkleben, dafür brauche ich feine 
Hände. In der Schule muss ich auch 
Briefe schreiben und diese schön und 
kreativ gestalten. Dazu brauche ich 
eine starke Hand. 
In der Freizeit tanze ich und benötige 
meine Hände, um neue Bewegungen zu 
entdecken. Ich kenne das Gefühl bei 
jeder Bewegung und geniesse es. Es ist 
ein wunderbares Gefühl, wenn man 
etwas mit den Händen macht. Mit ihnen 
kann ich auf einem Papier Sachen no
tieren und gestalten. Am Ende habe ich 
mein kreatives Werk und bin sehr stolz 
auf das, was meine Hände gestaltet 
haben. 
Da in unserer Zeit viele Sachen durch 
Maschinen erledigt werden, die gar 
keine Gefühle haben, sind Hände umso 
wichtiger.

Durim Hasani,  
Gebäudetechnikplaner EFZ (Zusatz)

Flinke Hände, auch mit Tastatur  
und Maus
In meiner Erstausbildung als Sanitär
installateur brauchte ich viel handwerk
liches Geschick und ich musste flinke 
Hände haben. Das Werkzeug wie auch 
das Material waren meine Hilfsutensilien, 
die ich mit Gefühl behandelte, da ich 
das Werkzeug weiterhin benötigte und 
es mir mein Chef zur Verfügung stellte. 
Deswegen durfte ich das Werkzeug nicht 
rumwerfen oder liegenlassen. Ich arbei-
tete immer mit Handschuhen, weil ich 
meine Hände vor Schmutz, scharfen 
Kanten, Verbrennungen und im Winter 
vor der Kälte schützen wollte.
In meiner Zusatzausbildung benötige 
ich das handwerkliche Geschick weniger. 
Als Gebäudetechnikplaner muss ich 
mit der Tastatur und der Maus umgehen 
können. Es ist von Vorteil, wenn man 
das Zehnfingersystem beherrscht, da 
man im Beruf viele Beschriebe schreibt, 
Ergänzungen eingibt, mit dem CAD zeich-
net, bemessen und berechnen muss. 
Viel mache ich auch Handskizzen, die 
mir weiterhelfen. Die handgezeichneten 
Skizzen notiere ich mir und zeichne sie 
ins Reine für mein Arbeitsbuch. 

schwächeren Hand! Sie werden merken, 
dass alleine wenig Übung viel aus
machen kann. 
Hände sind nicht nur eine seltsame 
Anordnung von Knochen und Haut, die 
greifen können. Sie sind Multifunktions-
werkzeuge, die fast alles können und 
vereint die gesamte Gesellschaft er
richtet haben. Unsere Hände können 
steuern, formen, verzieren, schreiben, 
erschaffen oder zerstören. Die Frage ist 
nur, ob man etwas daraus machen will 
oder ob man das Talent, das in unseren 
Händen liegt, verschenkt.

Samiel Berhane,  
Produktionsmechaniker EFZ

Unschätzbarer Wert
In meiner Lehre montiere ich Lesegeräte. 
Meine Hände sind goldene Werkzeuge 
für diese Montagearbeit. Ich halte die 
Geräte mit den Händen fest, ich brauche 
Fingerspitzengefühl, um die Kabelsiche-
rung zu öffnen und wieder zu schliessen. 
Es bedeutet mir sehr viel, mit meinen 
Händen etwas zu notieren, heben, 
ertasten, nutzen und zu greifen. Auch 
Probleme kann ich mit meinen Händen 
lösen. Früher habe ich nämlich Mathe-
matikaufgaben mit Hilfe von Gegen
ständen gelöst.
In der Freizeit nutze ich sie, um Sport zu 
treiben. Bei der Sportart Jiu Jitsu muss 
ich fest zugreifen, damit ich meine Geg-
ner besiegen kann. Ich kann mit meinen 
Händen Druck ausüben und kann auch 
mal den Gegner trösten.
Wenn ich an den Händen verletzt bin, 
kann ich keine Leistung bringen. Ohne 
sie geht nichts. Ich bin sprachlos, 
um den Wert meiner Hände richtig zu 
beschreiben. Ohne sie wäre mein Leben 
sehr schwierig.

Wintana Alemtsegay, Kauffrau EFZ

Mal fein, mal stark
Die Hände sind ein wichtiger Teil unse-
res Körpers. Lieben, gestalten, bewegen, 
entdecken – ohne Hände können wir  
das alles nicht erfahren oder fühlen. 
Ich arbeite als Kauffrau und brauche 
meine Hände, um Briefe zu schreiben. 
Auch wenn ich den PC benutze, brauche 
ich meine Hände, um den PC zu starten 
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Atem holen: Ästhetik von Mensch, Tier und Natur

Roberto Converio,  
Kurier gibb

Die Zeit vergeht im Alltag oft im 
Fluge und wir werden atemlos – 
von Termin zu Termin eilend,  
am Korrigieren und Besprechen. 
In dieser Rubrik zeigt jemand 
aus der gibb auf, wie er oder sie 
zur Ruhe kommt und Energie 
tankt. Es kann die Schilderung 
eines Spazierganges sein oder 
die Lektüre eines Buches, der 
Klang einer Melodie, ein Spazier-
gang am Strand, Joggen im Wald, 
Atem holen am Abend, am 
Wochenende oder in den Ferien.

Kleines Ausatmen
Was liegt dir eher: Am Morgen  
früh beginnen oder bis am Abend 
spät dranbleiben?
Ich bin tagsüber aktiv und lasse den 
Tag am Abend gerne ruhig ausklingen.
Am Sonntag Zeitung lesen oder 
joggen?
Am Sonntag geniesse ich die Ruhe 
gemeinsam mit meiner Partnerin in 
unserem schönen Zuhause auf dem 
Lande. Gerne unternehmen wir Aus
flüge oder Spaziergänge in der Natur. 
Ich gehe auch regelmässig Joggen, 
allerdings meistens unter der Woche 
nach der Arbeit.

Stadt- oder Landferien?
Ich liebe die Natur über alles und ziehe 
daher Ferien auf dem Land eindeutig vor. 
Zwischendurch etwas Stadtluft schnup-
pern ist spannend, aber nach einem 
Tag in der Stadt freue ich mich umso 
mehr auf mein ländliches Zuhause.
Am Strand liegen oder Museen 
besuchen?
Ich mag Ferien am Meer, aber lange 
am Strand liegen ist nicht mein Ding. 
Ausgiebig im Meer baden und schwim-
men hingegen geniesse ich sehr. 
Museumsbesuche gehören für mich 
als freischaffender Kunstmaler einfach 
dazu, sei es in den Ferien oder auch 
von zu Hause aus. Ich bin vielseitig 
interessiert und lasse mich gerne vom 
Gesehenen inspirieren.
Drei Stichwörter für deine Carte 
blanche, wenn die Schule ein halbes 
Jahr geschlossen würde?
Da hätte ich einige Ideen. Sei es eine 
Safari in Namibia, eine lange Velotour 
oder auch einmal eine Auszeit in einer 
einfachen Berghütte, alles würde mich 
faszinieren. So oder so, ich bin immer 
auf der Suche nach Inspirationen zum 
Malen neuer Bilder. 
Drei Stichwörter, die du trotz vieler 
Arbeit erreichen willst?
Ich nehme mir stets Zeit, die Beziehun-
gen mit Familie und Freunden zu pfle-
gen. Gesundheit ist zudem unser 
grösstes Gut, daher achte ich gut auf 
mich und meine Lieben.
Was ist für dich ein wirklich strenger, 
arbeitsamer Tag?
Anstrengend wird ein Tag für mich, 
wenn mir beim Malen etwas nicht ge-
lingen will und ich einfach nicht zufrie-
den bin mit dem Resultat. Weiter stö-
ren mich dauernde Unterbrechungen. 
Das kennen wohl alle: Tage, an denen 
einfach alle etwas von einem wollen. 
Wie holst du dann im Kleinen Atem?
Indem ich innehalte, mich auf mich 
selbst besinne und Ruhe suche, um 
Kraft zu tanken.

Grosses Einatmen
Ich bin seit über 30 Jahren als frei-
schaffender Kunstmaler tätig. So bin 
ich in der besonderen Lage, dass 
meine Arbeit als gibb-Kurier für mich 

sozusagen den Ausgleich zu meiner 
künstlerischen Tätigkeit bildet.
Nach der Schule absolvierte ich eine 
Lehre zum Autolackierer, arbeitete 
danach nur kurz in diesem Beruf, weil 
ich die giftigen Dämpfe nicht vertrug 
und auch sonst nicht glücklich war.
Im Alter von 20 Jahren begann ich mit 
der Kunstmalerei, welche mir einen 
Weg zeigte, mich widerzuspiegeln.  
So habe ich meine innere Ruhe und 
Zufriedenheit gefunden. Die Ästhetik 
von Mensch, Tier und Natur fasziniert 
mich bis heute. Die Kenntnisse der 
Farbenlehre – ein positiver Aspekt 
meines gelernten Berufs – sind für 
mich der Schlüssel zu gewagten Farb-
kompositionen in meinen Bildern. 
Gerne male ich meine Sujets zu inspi-
rierender Jazzmusik: Dabei kann ich 
mich künstlerisch voll entfalten. Ein 
Zitat von Picasso umschreibt mein 
Erleben des künstlerischen Prozesses 
sehr gut: «Kunst wäscht den Staub  
des Alltags von der Seele».
Da sich von Kunst mehr schlecht als 
recht leben lässt, habe ich nebst der 
Kunstmalerei immer in Teilzeit gearbei-
tet, um ein sicheres finanzielles Stand-
bein zu haben. Lange Zeit habe ich als 
Chauffeur bei verschiedenen Firmen 
gearbeitet, bis ich vor zweieinhalb 
Jahren die Stelle als Kurier bei der gibb 
antreten durfte. Bei meiner Tätigkeit 
als gibb-Kurier schätze ich ganz be-
sonders die selbstständige Arbeitsweise 
und die vielseitigen sozialen Kontakte 
mit Menschen aller Art. Als ehemaliger 
Chauffeur schätze ich es zudem sehr, 
nicht mehr so viel Zeit im Auto und so-
mit im hektischen Verkehr zu verbrin-
gen. Als gibb-Kurier bin ich nämlich 
mehr zu Fuss als im Auto unterwegs. 
An einem Arbeitstag kommen so rund 
sechs Kilometer Fussweg durch die 
schier endlosen Gänge der verschiede-
nen Schulhäuser zusammen. Die Arbeit 
bei der gibb ist für mich sowohl in so-
zialer als auch in bewegungstechni-
scher Hinsicht ein optimaler Ausgleich 
zu meiner künstlerischen Tätigkeit.
Ein Einblick in mein künstlerisches 
Schaffen können Interessierte auf 
meiner Homepage gewinnen: 
www.artconverio.com
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